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Abstract

Legal and literary studies have traditionally 

relied on text interpretation within a hermeneutic 

framework. However, the rise of Digital Human-
ities has introduced computational methods for 

analyzing large text corpora, challenging classical 

approaches. To validate these new methods, they 

must be compared with the results of traditional 

research. In this study, we used corpus analyses of 

all 570 texts in the criminal case study collection 

Der Neue Pitaval (1842–1890) to explore core 

hypotheses previously proposed based on only 

three percent of the case studies. Using stylometric 
clustering, topic modeling, and word embeddings, 

we were able to both confirm and refine existing 

knowledge about the key role of Der Neue Pitaval

in 19th-century German public debates on crimi-

nal law reform, criminal trials, and evidentiary 

procedures. Our stylometric analysis provides evi-

dence that Pitaval criminal case studies represent 

a distinct textual form. They differ from contem-
porary literary genres and representations of 

criminality in popular journals through their com-

plexity and vocabulary richness. A quantitative 

semantic analysis of the corpus highlights the 

collection’s focus on the sequence of events in 

criminal acts, with murder being the most fre-

quently discussed crime. While the collection 

maintains an even gender distribution, narratives 

of poisoning strongly adhere to binary gender 
stereotypes.

Keywords: history of criminal law, digital huma-

nities, law and literature, stylometry, topic model-

ing
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Thomas Weitin, Katharina Herget

Zwischen Recht und Literatur:
Die Kriminalfallsammlung
des Neuen Pitaval (1842–1890)
als Gegenstand digitaler Korpusanalysen

I. Einleitung

Rechts- und Literaturwissenschaft sind herme-

neutische Textwissenschaften. Das Verstehen und 

die Auslegung von Texten stellen, in jeweils sehr 
unterschiedlichen institutionellen Kontexten, ein 

Kerngeschäft beider Wissenschaften dar. Notwen-

digerweise wird dieses Geschäft von Einzelnen be-

trieben, die über Interpretationen Positionen be-

gründen, die im Falle des Rechts reale Konsequen-

zen haben können. Je professioneller diese herme-

neutische Arbeit betrieben wird, desto wahrschein-

licher ist eine arbeitsteilige Gestaltung, die heute 
nicht mehr ohne digitale Grundlagen in Form von 

digitalen Texten und entsprechenden Findewerk-

zeugen sowie von Repositorien und Datenbanken 

denkbar ist. Gleichwohl ist die Methodik des Zu-

griffs auf Texte in beiden Fächern immer noch als 

individuelle Stellenlektüre zu beschreiben, die im 

hermeneutischen Zirkel von Teil und Ganzem 

argumentiert und entscheidet. Das heißt: Auch 

wenn relativ viele Texte Teil dieses Prozesses sind, 
wird wie mit Einzeltexten verfahren.

Die Digital Humanities haben den Geisteswis-

senschaften gezeigt, dass die traditionelle herme-

neutische Orientierung auch in ihren Feldern 

nicht alternativlos ist. Es sind vor allem Methoden 

des informatischen Teilgebiets Natural Language 

Processing (NLP), die zur Analyse von Textmengen 

verwendet werden, die nicht mehr von Einzelnen 
durchdrungen werden können und daher zur Aus-

wertung statistisches Handwerkszeug verlangen. 

Breit durchgesetzt haben sich diese Ansätze nicht. 

Gerade weil sie nicht mehrheitsfähig sind, ist ihnen 

jedoch eine Erschütterung lang gepflegter Denk-

stile zu verdanken, die das historische Methoden-

bewusstsein nachhaltig schärfen. Dem Methoden-

streit in der Geschichtswissenschaft im 19. Jahr-

hundert nicht unähnlich geht es dabei um das 
Verhältnis von Mikro- und Makroanalysen und 

die Frage, ob und wie sich beide in Mixed Methods- 

Verfahren routinisieren lassen. Auch was das be-
trifft, liegt der Mehrwert der diesbezüglichen 

Forschungsarbeiten nicht im Gelingen etwa der 

Zusammenführung von manueller Einzeltext- 

und maschineller Korpusanalyse in einem Scalable 

Reading.1 Was am einzelnen Text gelernt wird und 

was sich statistisch mit den Mitteln algorithmi-

scher Textanalyse am Korpus lernen lässt, bleibt 

häufig unvermittelbar, ohne dass man sagen könn-

te, eine der beiden Analyseebenen sei unangemes-
sen oder gar falsch.2

Die daraus zu ziehende Schlussfolgerung be-

trifft die Stärken und Schwächen der einzeltext-

basierten hermeneutischenVerfahren auf der einen 

und der computergestützten Analysen großer Text-

mengen auf der anderen Seite. Wer sich mit 

hermeneutischem Geschick in einen Text versenkt, 

kann jede gelesene Stelle, jedes Wort genau be-
trachten. Die dabei erzielten Ergebnisse zeichnen 

sich daher durch ein hohes Maß an Kontextsensi-

tivität aus, sind aber nicht immer gut vergleichbar 

mit dem, was andere an anderen Texten oder auch 

nur durch die Lektüre anderer Stellen herausge-

funden haben. Bei der maschinellen Textanalyse ist 

es genau umgekehrt. Sie arbeitet nicht mit den 

Texten selbst, sondern mit abstrakten Stellvertre-
tern wie Wortfrequenzen, Kookkurrenzen oder 

Word Embeddings, die auf Vergleichbarkeit ange-

legt sind und beliebig viele Passagen, Texte oder 

Korpora in Vergleichszusammenhänge bringen 

können. Dies geht zu Lasten der Kontexte des je 

Einzelnen. Natürlich haben alle hermeneutischen 

Textwissenschaften institutionelle Standards ent-

wickelt, die der einzelne Interpret als Vergleichs-

rahmen seiner Analysen berücksichtigen muss. 
Und umgekehrt schafft der Einzug künstlicher 

Intelligenz in das Natural Language Processing 

die Möglichkeit, sehr viele Daten so zu vernetzen, 

dass Kontextsurrogate entstehen. Gleichwohl ist es 

1 Mueller (2019); Weitin (2017).
2 Da (2019) 601.
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nicht nur aus systematischen Gründen sinnvoll, 

das Verhältnis von Kontextsensitivität und Ver-

gleichbarkeit als trade off zu betrachten.3

Die vorliegende Studie zur Kriminalfallsamm-

lung Der Neue Pitaval hat sich vor diesem Hinter-
grund für einen Ansatz entschieden, der sich me-

thodisch komplementär auf die vorhandene For-

schung bezieht. Wo diese fast ausschließlich auf 

Basis der Lektüre einzelner Fallgeschichten argu-

mentiert, diskutieren wir Ergebnisse aus der Ana-

lyse des gesamten Korpus.

II. Fallgeschichten zwischen Recht und 
Literatur

Im Neuen Pitaval erschienen zwischen 1842 und 

1890 insgesamt 570 Kriminalfallgeschichten zu-

nächst in Jahresbänden, später, in Konkurrenz 

mit den populären Publikumszeitschriften, die 

ebenfalls dasThema Kriminalität besetzten, viertel-

jährlich. Gründungsherausgeber waren Eduard 
Hitzig, Richter im Kriminalsenat des Berliner 

Kammergerichts, und Wilhelm Häring, der unter 

dem Pseudonym Willibald Alexis populäre histo-

rische Romane im Stil des Realismus schrieb 

(»preußische[r] Walter Scott«4). Ab 1862 über-

nahm der Jurist Anton Vollert die Herausgeber-

schaft, ein Freund von Alexis, der zunächst ver-

schiedene Richterämter in Thüringen bekleidete 

und dann Beamter am Hof in Gera war.
Dass die Fallgeschichte im Forschungsfeld von 

Recht und Literatur schon seit Langem untersucht 

wird, lässt sich aus ihrer Geschichte erklären, in der 

sie zwischen beiden Institutionen hin und her 

wanderte. In Schönerts grundlegenden Bänden 

zu Literatur und Kriminalität ist untersucht wor-

den, welchen Anteil zum Literarischen neigende 

narrative Verfahren und die fachsprachlich nor-
mierten Formen juristischen Sprachhandelns an 

der Konstruktion des ›Falles‹ haben, die bis heute 

fester Bestandteil der juristischen Ausbildung ist.5

Historisch geht diese unverzichtbare Fertigkeit auf 

die Relationstechnik zurück, nach welcher den 

institutionellen Rahmenbedingungen des schrift-

lichen Strafverfahrens entsprechend eine Zusam-

menfassung der aktenkundigen Beweise zur Tat für 

die Spruchkammer zu erstellen war. Nachdem 

diese spezielle Art des Berichts durch den Über-

gang zum mündlichen Verfahren im Zuge der 

Rechtsaufklärung ihre direkte Funktion im Ge-
richt verloren hatte, avancierte sie in den juristi-

schen Kriminalfallsammlungen zur populären 

Darstellungsform, die sich dann neben dem brei-

ten Laienpublikum dezidiert auch an die juristi-

sche Fachwelt wandte.6

Die Erzählwelt der zweiten Hälfte des 18. Jahr-

hunderts entdeckte im Kontext der verschiedenen 

Fortsetzungen und Nachahmungen der Causes cé-

lèbres et intéressantes (1734–1743) von Gayot de 
Pitaval die Fallgeschichte als Medium zur realisti-

schen Darstellung von Individualität7 und erkannte 

dabei, in welcher Spannung das Recht diesbezüg-

lich stand.8 Denn während die zahlreichen neuen 

Kriminalordnungen der Zeit voraussetzen mussten, 

dass sich der einzelne Fall der allgemeinen Norm 

unterordnen lässt, sah das Prozessrecht nach der 

Aufklärung in Richtern keine bloßen Subsumtions-
automaten9 mehr und billigte der Beweiswürdi-

gung sukzessive mehr Subjektivität zu. Die juristi-

sche Hermeneutik begriff, dass die Anwendung des 

Gesetzes auf den Einzelfall immer auch einen 

rechtsschöpferischen Akt darstellt,10 in dem aller-

erst verstanden wird, was der Fall gewesen ist. Das 

machte die Fallgeschichte auch für die Schönen 

Künste attraktiv und auf Dauer zum prägenden 

Austauschmedium zwischen Recht und Literatur.

III. Hypothesen zum Neuen Pitaval

Der Forschungsstand zum Neuen Pitaval lässt 

sich vor diesem Hintergrund in drei Hypothesen 

bündeln:

1. Stil und Rezeption

Bei der Kriminalfallgeschichte handelt es sich 

um eine hybride Gattung, die stilistisch zwischen 

Aktenmäßigkeit und Literarizität schwankt.11 Des-

wegen galt der Neue Pitaval aus rechtshistorischer 

Perspektive als bloßes Literaturprodukt, während 

3 Weitin (2021).
4 Heyse / Kurz (1910) 97; vgl. auch 

Niehaus (2002).
5 Linder / Schönert (1983c); 

Schönert (1991).

6 Weitin (2009) 257–291.
7 Košenina (2009) 282; Pethes (2016);

Krause (2017).
8 Pethes (2018).
9 Ogorek (2004).

10 Gadamer ([1960] 2010).
11 Linder / Schönert (1983b) 197; 

Saupe (2009) 175.
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ihn die Literaturgeschichte lediglich als Vorform 

von Literatur ansah.12

2. Gattung

Der Neue Pitaval hat mit seinen Geschichten 

eine eigenständige realistische Textsorte etabliert, 

die in dem Maße Konjunktur hatte, wie die roman-

tisierte »Phantasiekriminalität«13 an Boden verlor. 

Im Laufe ihres Erscheinens hoben sich die Pitaval-

geschichten dann auch von den Kriminalnovellen 

in den populären Publikumszeitschriften ab.14

3. Breitenwirkung

Die historische Breitenwirkung des Neuen Pita-

val war enorm. Er gilt als »›Zentralorgan‹ für die 

Ausbildung eines allgemeinen Rechtsbewußt-

seins«15 in der deutschsprachigen Welt Mitte des 

19. Jahrhunderts.

In dem Maße, wie der Erklärungsanspruch 
dieser Hypothesen die Sammlung als Ganzes be-

trifft, erweist sich die Methode der Einzeltext-

analyse, mit der die Forschung bislang etwa drei 

Prozent der Fallgeschichten untersucht hat, als 

ergänzungsbedürftig. Quantitative Analysen lie-

gen ausschließlich in Gestalt einer von den Titeln 

der Geschichten ausgehenden händischen Aus-

zählung vor, aus denen der Anteil verschiedener 

Delikte sowie die zeitliche und geografische Ver-
teilung der Fälle hervorgeht.16 Wir diskutieren 

dagegen Ergebnisse von Korpusanalysen aller 

570 Pitavalgeschichten, die mit dem Ziel durch-

geführt worden sind, die vorhandenen Hypothe-

sen der Forschung durch eine für die Gesamtheit 

der Sammlung angemessene Methodik zu konso-

lidieren oder zu relativieren.

Dabei erscheint der Neue Pitaval auf den ersten 
Blick als dankbarer Gegenstand für die von den 

Digital Humanities gern bemühte Legitimation 

über das too big to read. Eine solche Sammlung 

wird keine Forscherin und kein Forscher durch-

lesen wollen, gleichwohl möchte niemand auf 

Argumente verzichten, die auch die Gesamtheit 

angemessen einbeziehen. Wo die hermeneuti-

sche Einzeltextanalyse an offensichtliche Grenzen 

stößt, können indes quantitative Korpusanalysen 

nicht ohne weiteres Antworten auf die Fragen 

geben, mit denen sich die traditionelle Forschung 

beschäftigt hat. Keineswegs konnten wir die oben 

genannten Hypothesen mit der komplementären 
Methodik einfach prüfen. Quantitative Analysen 

setzen eine entsprechende Formalisierung von 

Forschungsfragen voraus, die sich kaum je direkt 

bewerkstelligen lässt. Wir waren vielfach genö-

tigt, die Fragen anders zu stellen, zu verschieben; 

teilweise waren auch nur verwandte Fragen einer 

Operationalisierung zugänglich. Orientiert ha-

ben wir uns jeweils an dem, worin die meisten 

den Mehrwert quantitativer Untersuchungen 
größerer Textmengen sehen, nämlich daran, 

möglichst aufschlussreiche Verlaufs- und Ver-

gleichsanalysen zu erarbeiten.

IV. Stil und Rezeption

Als Ausgangspunkt diente uns die Selbstbe-
schreibung der Gründungsherausgeber im Hin-

blick auf die historischen Vorbilder von Kriminal-

fallsammlungen auf der einen und die zeitgenös-

sische Leserschaft auf der anderen Seite. Obgleich 

sie Pitavals zum Inbegriff gewordenen Namen für 

ihre Sammlung verwendeten, betonen Hitzig und 

Alexis, die nur etwa vier Prozent ihrer Fälle aus den 

causes célèbres übernahmen, die Unterschiede zu 

dem berühmtenVorbild, die sowohl systematischer 
Natur waren als auch in der sprachlichen Darstel-

lung liegen sollten. Anders als die rein französische 

Sammlung definierte sich der Neue Pitaval über 

seinen global denkenden, rechtsvergleichenden 

Anspruch. Vor allem aber wird die juristische Um-

ständlichkeit in der Falldarstellung verworfen, die 

geprägt gewesen sei von Anwaltsrhetorik, Abhand-

lungsstil und Breite in der Wiedergabe von Kom-
petenzstreitigkeiten zwischen Gerichten.17 Noch 

François Richer, dessen Neubearbeitung der deut-

schen Pitaval-Übersetzung zugrunde gelegen hatte, 

habe den eigentlichen Fall mit diesem Stil kaum 

zur Geltung kommen lassen, sodass die Lektüre 

selbst für Juristen mühsam gewesen sei.18

Der Neue Pitaval, der neben Juristen und Psy-

chologen auch das breite Publikum ansprechen 

12 Schild (1991) 172.
13 Schönert (1992) 156.
14 Linder (2013) 135–141.
15 Linder / Schönert (1983b) 197.

16 De Doncker (2017) 115;
für die originalen causes célèbres: 
Lüsebrink (1983).

17 Alexis (1842a) XV.

18 Ebd.
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will, grenzt sich auch von seinem anderen großen 

Vorbild Anselm Feuerbach ab. Dessen Aktenmäßige 

Darstellungen merkwürdiger Verbrechen (1827/1829) 

halten Hitzig und Alexis ihrer individuellen poeti-

schen Schöpferkraft wegen für kaum nachahmbar. 
Zudem ist die Überlieferungslage für den Pitaval

im Unterschied zu schreibenden Richtern, die 

Fälle aus ihrer eigenen Praxis berichten, häufig so 

herausfordernd, dass juristisch zentrale Themen 

wie Tatbestand und Beweisführung nicht extensiv 

behandelt werden können. Sie legen daher das 

Hauptaugenmerk darauf, den historischen Kontext 

des Falles verständlich zu machen. Sprachlich soll 

die »lebendige Darstellung der Handlung, der 
That und ihrer Motive«19 das gebildete Laien-

publikum erreichen. Den »Periodenbau des ältern 

Actenstils«20 will man vermeiden.

Über die Arbeitsweise des Neuen Pitaval ist 

durch Selbstauskünfte der Herausgeber in den 

Vorworten zu den einzelnen Bänden einiges be-

kannt. Eduard Hitzig, der bereits 1849 starb, be-

schränkte sich auf die Rolle des Herausgebers und 
überließ das Verfassen der Fallgeschichten ganz 

seinem Schriftstellerkollegen, der sich für Recher-

chen auf das internationale Netzwerk des Pitaval-

Verlegers Brockhaus stützen konnte. Trotzdem be-

staunten die Zeitgenossen den immensen Arbeits-

aufwand, mit dem Alexis fast alle Texte allein 

verfasste, wobei er freilich – wie später so viele 

Dichter – auch Stoffe und Ideen für sein literari-

sches Werk fand.21 Unter der 1862 einsetzenden 
Herausgeberschaft von Anton Vollert existierte da-

gegen ein Kreis regelmäßiger Beiträger, die im 

aktiven juristischen Dienst standen.Vollert benennt 

sie im Kontext der einzelnen Fälle namentlich und 

verweist an einer Stelle darauf, »daß eine nicht 

geringe Zahl von begabten Richtern, Staatsanwäl-

ten und Advocaten unsere Mitarbeiter sind, und 

daß jeder wirklich bedeutende Proceß der Gegen-
wart von einem der Sache nahestehenden, dem 

Stoffe gewachsenen Manne geschildert«22 werde.

Obwohl Alexis mit dem Hinweis als Herausge-

ber eingeführt wird, auch er sei nicht nur Literat, 

sondern habe eine juristische Ausbildung genossen 

– als Referendar am Berliner Kammergericht hatte 

er Hitzig kennengelernt –,23 stellt sich der Produk-

tionsverlauf der Kriminalfallsammlung doch so 

dar, dass in den ersten 20 Jahren ein damals schon 

bekannter realistischer Schriftsteller federführend 

war, wohingegen sich in der längeren zweiten Ära 

bis 1890 aktive Juristen die Autorschaft teilten.
Eine naheliegende Überlegung mit Blick auf die 

von der einzeltextbasierten Forschung diskutierte 

Hypothese 1 zum Verhältnis von Aktenmäßigkeit 

und Literarizität wäre, dass sich dieses Verhältnis 

mit dem Wechsel von einem auf lebendige Dar-

stellung achtenden populären Dichter zu schrei-

benden Justizbeamten und Anwälten verändert. 

Allerdings lassen sich weder Aktenmäßigkeit noch 

Literarizität direkt operationalisieren. Wir haben 
uns daher von Alexis selbst inspirieren lassen, der 

den Stil des Neuen Pitaval gegen die schwere Les-

barkeit des alten setzt. Da weder der französische 

Pitaval noch die Übersetzung der Neubearbeitung 

von Richer als Korpus verfügbar sind, können wir 

keinen historischen Rückvergleich durchführen. 

Wohl aber können wir mit einer Verlaufsanalyse 

prüfen, ob die Lesbarkeit innerhalb des Neuen 
Pitaval signifikanten Veränderungen unterliegt. 

Wir haben dazu auf die Wiener Sachtextformel 

zurückgegriffen, die eigentlich aus der Schulbuch-

forschung stammt.24 Der Score berechnet sich aus 

der durchschnittlichen Satzlänge des Textes und 

dem Anteil von ein- und mehrsilbigen Wörtern im 

Text. Die Metrik ist intuitiv skaliert und an Schul-

stufen orientiert: Ein Wert von 4 steht für einen sehr 

leicht zu lesenden Text, während ein Wert von 15 
einen sehr schwer zu lesenden Text kennzeichnet.

Wir sehen in Abb. 1 die Entwicklung der Lesbar-

keit im Neuen Pitaval: Die hellen Datenpunkte 

markieren die einzelnen Texte der Sammlung. Die 

dunklen Punkte stellen den Durchschnittswert 

(mean) des jeweiligen Bandes dar. Eine Linie ver-

bindet sie mit dem Korpusmittel (mean). Die Größe 

der Punkte für die Einzeltexte wurde nach der type-
token-ratio skaliert, die als Quotient aus den vor-

kommenden Wortformen und sämtlichen Wörtern 

ein Maß für die lexikalische Vielfalt ist.

Betrachten wir die Durchschnittswerte der ge-

samten Sammlung, fällt auf, dass der mittlere Lesbar-

keitsindex der Sammlung bei einer nicht unerhebli-

chen Varianz unter 10 liegt und damit im Bereich 

19 Alexis (1842a) XIII.
20 Alexis (1847) XXIII.
21 Niehaus (2014) 78; 

Linder (1991) 323;
Fontane (1872) 760.

22 Vollert (1866) XIII.
23 Alexis (1842b) VII–VIII.
24 Wir verwenden die vierte Variante

der Formel nach Bamberger /
Vanecek (1984), Umsetzung mit 

›quanteda.textstats‹ in R,
vgl. Benoit et al. (2020).
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Bd 1
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Bd 23
Bd 24
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Bd 26
Bd 27
Bd 28
Bd 29
Bd 30
Bd 31
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Bd 49
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Bd 57
Bd 58
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Bd 60

10 15

Abb. 1: Verlaufsanalyse 
der Wiener Sachtext-
formel (x-Achse) über 
sämtliche Bände des 
Neuen Pitaval (y-Achse): 
Dunkle Punkte zeigen 
den Durchschnitt
pro Band, helle Punkte 
die Einzelwerte, die 
horizontale Linie den 
Korpusdurchschnitt, 
der Punktumfang die 
type-token-ratio.
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eher schwieriger Texte. Auffällig im Verlauf sind die 

Bände 29 bis 33, die eine deutlich überdurchschnitt-

liche Komplexität aufweisen. Interessanterweise be-

trifft das die Übergangsphase im Herausgeberwech-

sel von Alexis zu Vollert. Mit Band 31 begann die 
Herausgabe unter der Ägide von Vollert, der sich 

danach auf das Lesbarkeitsniveau der Alexis-Ära 

einpendelt. Hält man die beiden langen Herausge-

berphasen bis und von Band 31 nebeneinander, sind 

die Unterschiede nicht groß. Im Vergleich zum 

Durchschnitt der Sammlung haben mehr Vollert-

Bände eine etwas höhere Komplexität. So als habe 

der selbst schreibende Literat Alexis insgesamt doch 

leichter lesbare Geschichten geschrieben als der Rich-
ter und Hofbeamte Vollert, der sie aus einem Auto-

renkreis professioneller Juristen herausgab. Es gibt 

aber unter Vollert auch etwas mehr Ausreißer nach 

unten zu leichter lesbaren Texten. Und deutlich ist, 

dass die Varianz zunimmt, wenn verschiedene Auto-

ren schreiben. Zur Kontrolle haben wir mit dem 

Flesch-Reading-Ease-Score einen alternativen Lesbar-

keitsindex verwendet, der die Ergebnisse bestätigt 
hat.

Dass unsere Operationalisierung von Lesbarkeit 

das für die stilistische Selbstverortung des Neuen 

Pitaval maßgebliche Spannungsverhältnis von Ak-

tenmäßigkeit und Literarizität durchaus erfasst, 

kann ein Blick auf die Extreme erhellen. Der mit 

riesigem Abstand schwierigste Text stammt aus 

Band 41 und trägt den Titel Nachtrag zu dem Auf-

satze ›Die Brandstiftungen in St. Genois‹. Der sehr 
kurze Text enthält lediglich eine Liste relevanter 

Urteilszitate, und weil die Auflistung am Ende der 

einzelnen Zitate keine Punkte hat, wird alles als ein 

Satz gezählt, was den besonders extremen Wert für 

Komplexität erklärt (und zugleich auf die Notwen-

digkeit der Überprüfung sehr auffälliger Ergebnisse 

am Einzeltext hinweist). Der am leichtesten lesbare 

Text der Alexis-Ära ist die Fallgeschichte James Hack-
man und Margaret Reay aus Band 24. Alexis berich-

tet zu Beginn der Geschichte von seinem Zögern, 

diesen »romanhafte[n]«25 Fall über die Frau eines 

reichen Kaufmannes, die mit der Kasse und einem 

jüngeren Liebhaber durchbrennt, aufzunehmen. 

Der Text sei eher »Novelle« oder »Märchen«, der 

juristische Prozess in der in Briefen überlieferten, 

sentimentalen Liebesgeschichte nur Randerschei-

nung, welche daher »besser anderswo hin gehöre, 
als in die Regesten der Criminalistik«26. Wie an 

dem kleinen Datenpunkt desTextes zu erkennen ist, 

weist die Geschichte auch eine geringe lexikalische 

Vielfalt auf, was, wie man nach Alexis’ Einleitung 

vermuten darf, von der dominanten Liebessemantik 

herrührt.

V. Fallgeschichte als eigenständige Gattung?

Dass die Komplexitätsunterschiede innerhalb des 

halben Jahrhunderts, in dem der Neue Pitaval er-

schien, relativ gering sind, ist ein guter Anhalts-

punkt, um über die zweite zentrale Hypothese der 

klassischen Forschung zu Kriminalfallsammlungen 
nachzudenken. Die Eigenständigkeit der Fallge-

schichte als Gattung wird im Vergleich mit der 

Kriminalliteratur betont, wobei die für die zweite 

Hälfte des 19. Jahrhunderts prägende Medienkon-

kurrenz eine eigenständige Rolle spielt. Aktenmä-

ßige und gleichwohl für Laien lesbare Fallgeschich-

ten werden von ihren Herausgebern als evidenzba-

sierte Alternative zur Kriminaldichtung präsentiert 
und müssen sich auf dem literarischen Markt zu-

gleich mit den ganz auf eingängige Muster ge-

trimmten Erzählungen in den Familienblättern aus-

einandersetzen, die am Ursprung populärer Seriali-

tät die Erwartungshorizonte des Genres entschei-

dend prägten.27

Wir haben versucht, die notwendigen Ver-

gleichsanalysen mit Korpora durchzuführen, die 

diese Produktion und Rezeption verschränkende 
Medienkonkurrenz exemplarisch abbilden. Das 

sind neben dem Neuen Pitaval die Gartenlaube als 

bekanntestes Beispiel des populären Familienblat-

tes und Paul Heyses Deutscher Novellenschatz, der 

die häufig als nächsteVerwandte der Fallgeschichte 

genannte Novelle, die im 19. Jahrhundert zum 

Inbegriff literarischer Massenproduktion wurde, 

zur realistischen Paradegattung erhob.28

Für die Vergleichsanalysen haben wir aus der 

Gartenlaube 35 Kriminalerzählungen ausgewählt, 

die aus der Feder des freisinnigen Juristen und 

Erfolgsschriftstellers Jodocus Temme stammen. 

Temme, der, bevor die Entscheidung für Vollert 

fiel, als Alexis-Nachfolger beim Pitaval vorgesehen 

war, wurde zwischen 1855 und 1868 zum wichtigs-

ten Kriminalautor der Gartenlaube und trug mit 

seinen Erzählungen ganz wesentlich zum sagen-
haften Aufschwung der Zeitschrift bei.29 Wir stel-

25 Hitzig /Alexis (1856) 54.
26 Ebd.

27 Stockinger (2018).
28 Herget (2025); Weitin (2016).

29 Linder (2013) 139.
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len seinen, wie sie bei der Publikation hießen, 

›Criminalgeschichten‹ 35 zeitlich überschneidende 

Fallgeschichten aus dem Neuen Pitaval gegenüber, 

die aus beiden Herausgeberperioden, d. h. sowohl 

von Alexis als auch von Vollert stammen. Aus dem 
Novellenschatz, der zwischen 1871 und 1876 er-

schien, sind ebenfalls 35 Werke Teil des Vergleichs, 

wobei auch einige romantische Novellen einbezo-

gen worden sind, da sich die Fallgeschichten des 

Pitaval ihrer realistischen Selbstbeschreibung nach 

dezidiert als Alternative zur romantischen Darstel-

lungsweise verstehen.

Was die Operationalisierung betrifft, verwenden 

wir für die Vergleichsanalyse wiederum die Lesbar-

keitsmetrik der Neuen Wiener Sachtextformel, mit 
der wir bereits die Verlaufsanalyse nur für den 

Neuen Pitaval durchgeführt haben.

Abb. 2 zeigt deutliche Unterschiede zwischen 

den beiden Textsammlungen und der Zeitschrift. 

Wir sehen oben die Novellen aus dem Novellen-

Abb. 2: Gattungsvergleich 
mit je 35 Texten des
Deutschen Novellenschatzes,
der Gartenlaube (Temme) 
und des Neuen Pitaval, Neue 
Wiener Sachtextformel 4 
(Readability, x-Achse) und 
type-token-ratio (lexikalische
Diversität, Punktumfang).
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schatz, in der Mitte die Kriminalerzählungen aus 

der Gartenlaube und unten die Kriminalfallge-

schichten aus dem Neuen Pitaval. Als Erstes springt 

die relative Homogenität der Kriminalerzählungen 

aus der Gartenlaube ins Auge. Das Familienblatt 
muss alle ansprechen und setzt dementsprechend 

auf breite Zugänglichkeit. Die Texte sind daher 

nicht nur vergleichsweise leicht lesbar, auch ihr 

Wortschatz (type-token-ratio als Skalierungswert 

für die Größe der Punkte) liegt deutlich unter 

dem von Novellenschatz und Pitaval. Der Novellen-

schatz weist dagegen in beiden Vergleichsmaßen 

die größte Varianz auf. Man kann das mit der 

Tatsache erklären, dass für diese Gattungsantholo-
gie von jedem Autor nur ein Werk berücksichtigt 

wurde, was allerdings das Gattungssignal der rea-

listischen Novelle, das die Herausgeber Paul Heyse 

und Hermann Kurz mit ihrer Sammlung heraus-

arbeiten wollten, als eher schwach erscheinen lässt.

Auf der anderen Seite sind die Pitavalgeschich-

ten sprachlich komplexer als die Kriminalgeschich-

ten der Gartenlaube, aber auch als die meisten 
Novellen. Und der Neue Pitaval enthält im Ver-

gleich mit den beiden anderen auch die Texte mit 

der größten lexikalischen Vielfalt. Trotz des Mono-

themas Kriminalität verlangt die juristischen und 

psychologischen Ansprüchen genügende, zugleich 

aber bildend unterhaltende Darstellung von Fällen 

offenbar einen relativ breiten Wortschatz.

Aufschlussreich ist der Blick auf den Pitaval-

Autor und Herausgeber Willibald Alexis. Seine 
von Heyse für den Novellenschatz ausgewählte No-

velle Herr von Sacken30 (der erste Text in Abb. 2) 

liegt deutlich unter der durchschnittlichen Kom-

plexität der Fallgeschichten im Pitaval. Das spricht 

dafür, dass wir mit der Lesbarkeitsmetrik nicht nur 

Autorschaftssignale, sondern tatsächlich so etwas 

wie den Stil der Sammlung messen. Dazu fügt sich 

auch eine weitergehende Interpretation der lexika-
lischen Vielfalt im Pitaval. Im Unterschied zur 

Gartenlaube bzw. den Kriminalerzählungen Tem-

mes, die dort erschienen sind, weist die Wort-

schatzgröße im Pitaval eine erhebliche Varianz 

auf, die sich hier, anders als im Novellenschatz, 

sicher nicht nur auf Autorschaft zurückführen 

lässt. Mit einer vergleichsweise hohen und homo-

genen Komplexität einhergehend, könnte sie ein 

wesentliches Element der Sprachkonzeption der 
Herausgeber widerspiegeln, das Alexis in den Vor-

worten mehrfach ausführlich erläutert. Eine leben-

dige Darstellung des Falles in seinem historischen 

Kontext ist das Hauptanliegen des Pitaval. Dazu 

muss sich die narrative Darstellung ihrem jeweili-

gen Gegenstand anpassen, in den Worten von 
Alexis »für jeden einzelnen Fall die Auffassung 

und die charakteristische Sprache«31 finden. Ge-

dacht ist dabei nicht nur an die Art des Verbre-

chens und die Persönlichkeit der Beteiligten, son-

dern auch an die »Zeit« und das »Clima« der Tat, 

sogar an den »Eindruck«,32 den sie auf den Autor 

macht.

VI. Stilometrische Unterschiede

zwischen aktenmäßigen

und literarischen Kriminalgeschichten

Die Stilometrie war früh ein interdisziplinäres 

Feld der Digital Humanities, an dem Sprach- und 

Literaturwissenschaft wie Rechtswissenschaft gro-

ßes Interesse hatten. Erkenntnisse der forensischen 
Linguistik über die Möglichkeiten, Texturheber 

nach individuellen Eigenarten zu ermitteln, haben 

unmittelbaren kriminalistischen Wert,33 können 

aber auch von literatur- oder rechtsgeschichtlicher 

Bedeutung sein, wenn es darum geht, Autor-

schaftsfragen zu klären. Speziell für die Literatur-

wissenschaft waren die methodischen Möglichkei-

ten mit einer narzisstischen Kränkung verbunden, 

nachdem sich herausgestellt hatte, dass sich der Stil 
eines Autors oder einer Autorin empirisch am 

besten anhand derjenigen Wörter bestimmen 

und vorhersagen lässt, denen die allermeisten Leser 

keine Beachtung schenken und die deswegen 

schlicht Funktionswörter heißen.34 Es handelt sich 

um Wörter, die in jedem Text am häufigsten vor-

kommen: Artikel, Pronomen und Präpositionen 

sowie die Formen von ›haben‹ und ›sein‹. Inzwi-
schen haben wir auch eine robuste, d. h. mit ver-

schiedenen Methoden konsolidierte Theorie, wa-

rum ausgerechnet diese Wörter Autorschaft mar-

kieren: Weil sie sich der bewussten Kontrolle im 

Schreiben entziehen, sind sie der Schlüssel zu 

auktorialen Eigentümlichkeiten.35 Funktionswör-

ter werden in anderen Hirnarealen verarbeitet als 

Inhaltswörter; und es dauert in der sprachlichen 

Entwicklung wesentlich länger, bis sie von Kin-
dern mit den gleichen individuell automatisierten 

30 Alexis (1910).
31 Alexis (1847) XXIV.

32 Ebd.
33 Fobbe (2011).

34 Burrows (2002) 267.
35 Hoover (2001) 421.
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Stilmustern gebraucht werden, wie sie bei Erwach-

senen messbar sind.36

Offen ist, welche Kategorien sich neben Autor-

schaft noch auf der Basis von Worthäufigkeiten 

bestimmen lassen. Für Gender liegen ebenso Er-
gebnisse vor wie für Gattung.37 Allerdings gibt es, 

vor allem bei Gattung, keine wirklich überzeugende 

theoretische Erklärung für die erfolgreiche Klassifi-

kation, was die Ergebnisse weniger wertvoll macht. 

Für den Vergleich zwischen den Kriminalerzählun-

gen in der Gartenlaube und den Kriminalfallge-

schichten im Pitaval ist das nicht gravierend. Wir 

wissen, dass die Erzählungen von Jodokus Temme 

die Kriminalitätsdarstellung in der Gartenlaube ent-
scheidend geprägt haben. Und wir wissen, dass 

Willibald Alexis die ersten 20 Jahre des Pitaval mit 

seinem Stil geprägt hat, der sich von seinen literari-

schen Werken unterschied.

Für die Forschung zu den Fallgeschichten des 

Neuen Pitaval hängt die Frage nach dem Stil der 

Sammlung zwischen Aktenmäßigkeit und Literari-

zität (vgl. oben III., Hypothese 1) eng zusammen 

mit der Einschätzung ihrer Eigenständigkeit als 
Gattung (Hypothese 2). Wir haben unsere stilome-

trische Untersuchung auf Pitaval und Gartenlaube

beschränkt, um nur unter Kriminalgeschichten zu 

vergleichen, die im Novellenschatz nicht sehr zahl-

reich sind. Dabei haben wir wie schon bei der 

Untersuchung von Komplexität die 35 Temme-Er-

zählungen aus der Gartenlaube und 35 Fallgeschich-

ten aus beiden Herausgeberperioden des Neuen 

Pitaval zugrunde gelegt und zunächst ein einfaches 
Clustering nach dem nearest neighbor-Prinzip durch-

geführt, bei dem die Texte auf Grundlage ihrer 

stilometrischen Ähnlichkeit zu ihrem jeweils nächst-

gelegenen Nachbarn gruppiert werden.

Abb. 3: Stilometrische Clusteranalyse mit ›stylo‹
38:

Gartenlaube (Temme, Schwarz) vs. Pitaval (Auswahl, Grau). 
Cosine Delta mit 3000 MFW, Culling 20 %.

36 Friederici (1996).
37 Weitin (2021); Schöch (2014) 130.
38 Eder et al. (2020).
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Basis des Clusterings sind die 3000 häufigsten 

Wörter (most frequent words) der Texte, die kor-

pusbezogen als relative Häufigkeiten sowie über 

die normalisierte Abweichung vom Korpusmittel 

(Z-Score) in die Ähnlichkeitsberechnung eingehen. 
Es werden dabei Paare aus den jeweils ähnlichsten 

Texten gebildet.

Das Ergebnis zeigt eine fast hundertprozentige 

Trennschärfe zwischen den Kriminalerzählungen 

der Gartenlaube und den Fallgeschichten aus dem 

Neuen Pitaval. Ein einziger Text ist falsch zuge-

ordnet worden. Modelle mit dem gesamten Pita-

valkorpus als Vergleichsgrundlage brachten das 

gleiche Ergebnis. Mit überwachten Klassifikatio-

nen, bei denen ein Algorithmus zunächst auf den 

Unterschied zwischen Gartenlaube und Pitaval trai-

niert wurde und dann ein gemischtes Textkorpus 
zuordnen musste, hatten dementsprechend einen 

Klassifikationserfolg von nahezu 100 Prozent.39

Zweifellos sind also Gartenlaube und Pitaval im 

Stil der Darstellung von Kriminalfällen deutlich zu 

unterscheiden. Doch die Klarheit dieses Unter-

schieds ist im worthäufigkeitsbasierten Ansatz 

nicht leicht zu interpretieren. Zwar reichen wir 

39 Für die Klassifikationen wurden
die mittels Zeta-Kontrastanalyse
ermittelten distinktiven Wörter aus 
der Gartenlaube und dem Pitaval
verwendet (vgl. Abb. 4).
Auf Basis dieser bevorzugten und 
vermiedenen Wörter wurden
SVM-Klassifikationsmodelle mit 

229 Texten beider Korpora trainiert 
und an 58 Texten getestet.
Die Klassifikationen wurden in vier 
Seeds durchgeführt, jeweils mit
drei Feature-Sets (bevorzugte Wörter, 
vermiedene Wörter, Kombination): 
Zehn Durchläufe waren fehlerfrei;
in zwei Fällen gab es je eine Falsch-

klassifikation (Seed 3, Kombination 
und bevorzugte Wörter; 57 von 58 
korrekt, 98,3 %). Vertiefend zum
stilometrischen Clustering und den 
Distanzmaßen Zeta und Cosine
Delta siehe Weitin (2021) 59–62, 
70–71, 90–92.

Abb. 4: Kontrastanalyse mit Craig’s Zeta in ›stylo‹:
Gartenlaube (Temme) vs. Neuer Pitaval: Top 70 Zeta-Scores.
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mit der zugrunde gelegten Wortliste der 3000 

häufigsten Wörter weit über die für Autorschaft 

ausschlaggebenden Funktionswörter (das sind in 

etwa die 100 häufigsten Wörter eines Textes) hi-

naus in den Bereich der Inhaltswörter. Trotzdem 
können wir mit Modellen im sogenannten Delta-

Verfahren (Abb. 3), bei denen die Ähnlichkeit 

zwischen Texten auf Basis normalisierter Worthäu-

figkeiten berechnet wird,40 kaum sagen, was dieser 

klare Unterschied bedeutet.

Wir haben daher auf eine weitere stilometrische 

Methode zurückgegriffen. Anstatt die Ähnlichkeit 

zwischen Texten auf der Basis von Worthäufigkei-

ten zu berechnen wie bei Delta, ist Zeta ein 
Distanzmaß, das auf der Regelmäßigkeit des Wort-

gebrauchs beruht.41 Es wird vor allem für Kon-

trastanalysen zwischen Korpora verwendet. Alle 

Texte der verglichenen Korpora werden zunächst 

in gleich große Segmente aufgeteilt. Dann wird 

ermittelt, in wie vielen Segmenten ein bestimmtes 

Wort mindestens einmal vorkommt. Weil hier 

ausschlaggebend ist, wie durchgehend Wörter ver-
wendet werden, können Ausdrücke, die in be-

stimmten Texten mit herausragender Häufigkeit 

vorkommen, das Ergebnis nicht dominieren. Zeta 

ist dadurch ein ausgewogenes Instrument für digi-

tale Diskursanalysen.42

Abb. 4 zeigt das Ergebnis der Kontrastanalyse 

zwischen den Kriminalgeschichten Temmes in der 

Gartenlaube und dem Neuen Pitaval.43 Wir sehen 

diejenigen Wörter, die in den Kriminalerzählun-
gen Temmes besonders wenig (avoided) und beson-

ders stark (preferred) durchgehend gebraucht wer-

den. Weil der Zeta-Kontrast symmetrisch ist, gilt 

das Ergebnis umgekehrt für den Pitaval: Wörter, 

die in der Gartenlaube vermieden werden, werden 

im Neuen Pitaval bevorzugt verwendet. Links ste-

hen also die Wörter, die für den Pitaval charakte-

ristisch sind, rechts diejenigen, welche in der Gar-
tenlaube in ihrer intensiven Verwendung den Kri-

minalitätsdiskurs prägen.

Dieses Modell lässt sich nun vor dem Hinter-

grund der Hypothesen der einzeltextbasierten Pi-

tavalforschung sehr gut interpretieren. Klar er-

kennbar ist die Grenze zwischen der Aktenmäßig-

keit der Fallgeschichten des Pitaval und der Lite-

rarizität der Kriminalerzählungen in der Garten-

laube. Dabei spielt nicht nur eine Rolle, dass die auf 

der linken Seite stark vertretenen Begriffe zum 

Strafprozess und zur Strafverfolgung auf der rech-
ten Seite vollständig abwesend sind. Auffällig ist 

auch, wie dominant aktenmäßig gebräuchliche 

Pronomen, Präpositionen und Adverbien im Pita-

val sind (z. B. denselben, während, hierauf). Wir 

sehen umgekehrt nur auf der rechten Seite der 

Gartenlaube Adjektive sowie Verben, die nicht 

offensichtlich prozessuale Handlungsvollzüge be-

zeichnen.

Nachdem wir derart einen doch deutlichen 
Unterschied zwischen eher aktenmäßigem und 

eher zur Literarizität neigendem Stil in der Dar-

stellung von Kriminalfällen konsolidieren konn-

ten, waren wir auf das Ergebnis von Sentiment-

Analysen mit denselben Vergleichskorpora ge-

spannt. In der von uns gewählten Operationalisie-

rung wird auf Basis von Wörterbüchern von positi-

ven und negativen Emotionswörtern geprüft, wie 
emotional ein Text ist und welche Emotionsart 

dabei dominiert.44 Zu unserer Überraschung 

konnten wir jedoch diesbezüglich zwischen Pitaval

und Gartenlaube keine systematischen Unterschie-

de feststellen.

Allerdings: Die vorhandenen semantischen 

Wörterbücher, die zumeist auf Auswertungen mo-

derner Datenquellen wie Webseiten oder sozialen 

Medien basieren, sind weder für historische Texte 
noch für hybride Gattungen wie die Fallgeschich-

ten des Pitaval ausgelegt. Dadurch werden sprach-

liche Eigenheiten und Bedeutungsverschiebungen 

oft nicht adäquat abgebildet. Eine Weiterentwick-

lung der Sentiment-Analysen liegt im Verzicht auf 

rein lexikonbasierte Ansätze. Stattdessen werden 

zunehmend Word Embeddings eingesetzt, die 

durch semantische Felder kontextuelle Nuancen 
von Emotionswörtern besser erfassen sollen. Je-

doch werden auch diese Modelle in der Regel auf 

modernen Großkorpora wie Wikipedia trainiert, 

weshalb sie ebenfalls nur bedingt für historische 

Texte und spezifische Gattungsanalysen geeignet 

sind.

40 Weitin (2021) 65–72.
41 Schöch (2018).
42 Weitin (2021) 91.
43 Da der Klassifikationsalgorithmus 

ausschließlich Texte mit mehr
als 1000 Wörtern in die Analysen 

einbezieht, wurden kürzere Texte
zuvor aus den Korpora entfernt.

44 Verwendet wurde das Python-
Package ›TextBlob‹ mit dem
implementierten deutschsprachigen 
›German Polarity Lexicon‹, das

insgesamt 7964 manuell annotierte 
Sentimentwörter enthält, vgl. Loria
(2024) und Weitin et al. (2023) 
616–617.
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VII. Semantische Muster und

thematische Konjunkturen:

Die Breitenwirkung des Neuen Pitaval

Der dritte Orientierungspunkt der klassischen 
Forschung zum Neuen Pitaval, der die historische 

Breitenwirkung der Sammlung zum Gegenstand 

hat, ist für die historische Diskursanalyse am wich-

tigsten – und zugleich diejenige Hypothese, die am 

wenigsten direkt eruiert werden kann. Mit den 

Mitteln historischer Rezeptionsforschung lässt sich 

sicher feststellen, ob die außerordentliche Populari-

tät der Fallsammlung bis weit in die 1860er Jahre 

reichte oder bereits zu Beginn der 1850er Jahre 
nachließ.45 Dabei muss zwischen dem Erfolg bei 

den Leihbibliotheken und im Absatz für private 

Leserinnen und Leser unterschieden werden. Dezi-

diert der zweiten Zielgruppe galt ab 1858 die ›wohl-

feile‹ Neuauflage der ersten zwölf Jahresbände.46

Wir haben uns auf die darauf aufbauende, wei-

terführende These konzentriert, die den Neuen 

Pitaval als entscheidend für die »Ausbildung eines 
allgemeinen Rechtsbewußtseins«47 erachtet. Es ist 

nicht möglich, dies mit unserem methodischen 

Ansatz zu überprüfen. Aber wir können damit 

Antworten finden auf Fragen, die für das Erfüllt-

sein dieser Hypothese mit ausschlaggebend sind. 

Durch bloße Überlegung und nach den Gesetzen 

der Wahrscheinlichkeit ist es sinnvoll, anzuneh-

men, dass eine Kriminalfallsammlung von unbe-

stritten großer Popularität einen entsprechenden 
Einfluss auf die Art und Weise hatte, wie sich die 

Leserschaft das Recht und seine Organe vorstellte. 

Dies umso mehr, als es in beiden Herausgeber-

perioden zu den Anliegen des Neuen Pitaval gehör-

te, historische Entwicklungen vor allem im Straf-

prozessrecht und im Beweisrecht mit der für die 

Zeitgenossen jüngsten Rechtsgeschichte in Verbin-

dung zu bringen.48

Wenn dem so ist, gibt es ein starkes Interesse an 

der Auswahl, thematischen Ausgestaltung und 

Schwerpunktsetzung der insgesamt 570 Fallge-

schichten. Dass Themen aus den Bereichen Krimi-

nalität, Strafverfolgung und Strafprozess dominant 

sind, versteht sich von selbst. Aber welche Themen 

sind es genau, die sich in diesem Rahmen heraus-

kristallisieren, und wie sind sie gegeneinander ge-

wichtet? In welchem Verhältnis stehen etwa Straf-

taten und Delikte zur Ermittlung, zum Gerichts-

verfahren und zur allgemeinen Darstellung des 

Rechts und seiner Institutionen? Welche rechts-
externen Fragen und Kontexte nehmen Gestalt an? 

Lassen sich Wandlungsprozesse und thematische 

Konjunkturen feststellen, z. B. bei bestimmten De-

likten oder der Thematisierung ganz bestimmter 

juristischer Aspekte?

Das sind Fragen, die wir auf Korpusebene mit 

Mitteln der quantitativen Semantik in Angriff

nehmen können. Wir haben dazu auf die Methode 

des Topic Modeling zurückgegriffen, deren theore-
tische Modellannahmen für hermeneutische Text-

wissenschaften gut nachvollziehbar sind.49 Sie ge-

hen davon aus, dass jeder Text durch eine abzähl-

bare Menge für den Autor im historischen Kontext 

verfügbarer Themen charakterisiert werden kann, 

die einen latenten Parameter der Textentstehung 

darstellen. Mit Topic Modeling drehen wir diesen 

Entstehungsprozess um und arbeiten heraus, wel-
che bestimmten Themen Autorinnen und Autoren 

aus einem konkurrierenden Angebot ausgewählt 

haben.50 Das geschieht in einer komplizierten 

Kombination von Wahrscheinlichkeitskalkülen, 

deren Grundannahmen jedoch ebenfalls gut be-

schrieben werden können.51

Unter einem Topic versteht man eine Gruppe 

von Wörtern, die in Texten wie ein Muster regel-

mäßig gemeinsam auftreten. Dementsprechend 
kann die Semantik jedes einzelnen Textes in einem 

Korpus quantitativ durch das Gewicht ausgedrückt 

werden, welches solche Topics in ihm jeweils ha-

ben, sowie dadurch, welches Gewicht dabei von 

welchen Wörtern getragen wird.52 Um das zu 

berechnen, müssen zunächst im Preprocessing ne-

ben Namen und Ortsbezeichnungen genau dieje-

nigen besonders häufigen Funktionswörter ent-
fernt werden, die für das stilometrische Erkennt-

nisinteresse maßgebend sind (vgl. VI. Stilometri-

sche Unterschiede zwischen aktenmäßigen und 

literarischen Kriminalgeschichten). Ist das gesche-

hen, führt der Algorithmus sehr viele zufällige 

Verteilungen der verbliebenen Inhaltswörter über 

eine festzulegende Anzahl von Topic-Hülsen aus. 

45 Linder / Schönert (1983b)
195–197; Thomas (1964) 364.

46 Winterscheidt (1970) 171.
47 Linder / Schönert (1983b)

197.

48 Weitin (2009) 266–291.
49 Weitin / Herget (2017) 29.

Für die Analysen wurde das
Package ›mallet‹ verwendet,
vgl. Magnusson / Mimno (2022).

50 Heyer et al. (2018) 354;
Weitin (2021) 120.

51 Blei et al. (2003) 993.
52 Blei (2012) 77.
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In unserem Modell für den Neuen Pitaval haben 

wir 100 Topics mit 100 Wörtern als Zielgrößen 

festgelegt und mit 10.000 Iterationen gearbeitet.

Dabei gilt, dass die Parametereinstellungen des 

Modells stets an den Untersuchungsgegenstand 
und das Erkenntnisinteresse angepasst werden 

müssen. Aufgrund der Vielfalt von Modellen, Para-

meterkonstellationen und Forschungsperspektiven 

sowie der dem Topic Modeling inhärenten Not-

wendigkeit der Dateninterpretation existieren kei-

ne gegenstandsunabhängigen Standards.53 Das 

verwendete Modell wurde spezifisch für die Ana-

lyse literarischerTexte des 18. und 19. Jahrhunderts 

angepasst und evaluiert.54

Die Auswertung von Topic Models bedarf be-
sonderer Vorsicht, weil sie auf den ersten Blick 

einfach erscheint. Es ist leicht, sich aus den be-

rechneten Wortgruppen diejenigen herauszusu-

chen, die sich gut interpretieren lassen. Dabei gilt 

es jedoch, ein cherry picking of evidence zu vermei-

53 Shadrova (2021) 4; Uglanova / Gius 
(2020) 67.

54 Herget (2025); Weitin (2021); 
Weitin / Herget (2017).

Abb. 5: Topics N. 38 (oben) und N. 52 (unten) mit Gewichten über das Korpus des Neuen Pitaval.
Wortgröße innerhalb der Topics nach Gewicht der Wörter skaliert.
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den und immer das Modell als Ganzes zu sehen. 

Weil Topic Models häufig nicht sehr stabil sind, 

haben wir ein Kontrollmodell berechnet und ar-

gumentieren nur mit denjenigen Topics, die sich 

reproduzieren ließen.55

Die beiden mit Abstand größten Gruppen be-

stehen in unserem Modell aus Topics zum Thema 

Ermittlung und Beweisrecht einerseits (zehn Topics 

im Durchschnitt beider Modelle) und Taten und 

Delikte (sechs) auf der anderen Seite. Insofern be-

stätigt die quantitative Semantik zumindest teil-

weise, was die Herausgeber über den Schwerpunkt 

ihrer Falldarstellung festgehalten haben: Die Kon-
zentration auf die Tat ist deutlich. Motive verdich-

ten sich allerdings kaum zu interpretierbaren se-

mantischen Feldern. Wohl aber finden sich kon-

55 Weitin (2021) 132.
Die vollständigen Daten beider
Modelle sowie die verwendete 
Stoppwortliste sind im zugehörigen 

GitHub-Repository verfügbar:
https://github.com/thomasweitin/
RechtundLiteratur/tree/main/data.

Abb. 6: Topics N. 10 (oben) und N. 56 (unten) mit Gewichten über das Korpus des Neuen Pitaval.
Wortgröße innerhalb der Topics nach Gewicht der Wörter skaliert.
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sistente Wortgruppen zu Sachbeweisen (Tatort, 

corpus delicti, Gutachten etc.) und persönlichen 

Beweismitteln (Zeugen, Sachverständige) sowie 

zum Untersuchungsverfahren. Die literaturwissen-

schaftliche Feststellung, dass der Neue Pitaval bei 
der germanistischen Geschichte des detektions-

orientierten Erzählens berücksichtigt werden soll-

te,56 lässt sich damit untermauern.

Thematische Gruppen von Topics haben wenig 

Aussagekraft, wenn nicht sowohl die Proliferation 

im Korpus als auch das Gewicht berücksichtigt 

wird, das ein Topic in jedem einzelnen Text auf-

weist. Was dadurch erkannt werden kann, lässt sich 

an je zwei Beispielen aus unseren beiden stärksten 
thematischen Gruppen verdeutlichen.

Die Größe der Wörter in den Abb. 5 und 6 ist 

nach dem Gewicht skaliert, das die einzelnen Wör-

ter in dem semantischen Feld haben. Die Y-Achsen 

skalieren das Gewicht des Topics in den Einzel-

texten des Korpus nach Prozentanteilen. Ein Wert 

von 0.05 bedeutet also, dass das Topic fünf Prozent 

des betreffenden Textes ausmacht.
Abb. 5 zeigt zwei Topics im thematischen Be-

reich von Ermittlung und Beweisrecht. Das Topic mit 

der Ordnungsnummer N. 38 geht auf Tatorte mit 

Leichenfund zurück, Topic N. 52 rührt offenkun-

dig von der sachverständigen Begutachtung der 

Zurechnungsfähigkeit von Tätern her. Was beide 

deutlich unterscheidet, ist die Verteilung im Kor-

pus. Das, wie es scheint, Topic vom Mordtatort 

weist bei leichter Abnahme in den Spitzen seines 
erheblichen Gewichts eine durchgehende Prolife-

ration auf, wohingegen die Begutachtung von 

Zurechnungsfähigkeit in den Fallgeschichten viel 

weniger präsent ist, wohl aber in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts in einer nicht geringen 

Zahl von Einzelfällen Spitzenwerte erreicht. Die 

Werte im Neuen Pitaval entsprechen damit dem, 

was die Forschung zur ›Diskursivierung‹ von Zu-
rechnungsfähigkeit postuliert hat.57 Die starke 

Präsenz von Mordfällen wiederum lässt an ein 

Zeugnis des späteren Herausgebers Anton Vollert 

denken, der in einem Brief an Theodor Fontane 

von einem besonderen Interesse seines Freundes 

und Vorgängers Alexis an »Mordgeschichten«58

berichtet. Vollert hatte Alexis auch nach dessen 

Ausscheiden über die Pitaval-Fälle auf dem Lau-

fenden gehalten und schrieb Fontane dazu: »je 

blutiger die Sache war, desto mehr hatte sie seinen 

Beifall«59.

Abb. 6 zeigt in Gestalt von Topic N. 10 (Taten 

und Delikte), dass sich Mord mit seinem Tatbe-

standsmerkmal des vorsätzlichen Handelns als Ver-
brechen semantisch verdichtet, wiederum mit Pro-

liferation über das gesamte Korpus. Dabei er-

scheint der Giftmord (Topic N. 56) als Delikt von 

herausragender Bedeutung und eigenen Konjunk-

turphasen. Von den Straftaten kristallisierte sich 

nur dieses Verbrechen in zwei unterscheidbaren 

Topics heraus, die sich auch selbständig reprodu-

zieren ließen. Das unterstreicht, dass die Heraus-

geber des Neuen Pitaval dem Giftmord eine beson-
dere Stellung einräumten60 und damit eine ent-

scheidende Voraussetzung schufen für die spezielle 

Karriere dieses Delikts in der schönen Literatur.61

Dass dem Neuen Pitaval eine wichtige Rolle bei 

der Herausbildung eines allgemeinen Rechtsbe-

wusstseins zuerkannt wird, hat neben der unbe-

strittenen Popularität der Sammlung auch mit 

dem Selbstbild zu tun, das die Herausgeber schon 
während des Erscheinens in den Vorworten von 

sich entwarfen. Charakteristisch für dieses Selbst-

bild war eine ausgewogene Haltung zu den Refor-

men des Strafprozesses nach den Prinzipien der 

Öffentlichkeit und Mündlichkeit. Dazu gehörte 

auch die Diskussion um Geschworenengerichte, 

hinsichtlich welcher der historisierende rechtsver-

gleichende Ansatz des Pitaval im Verhältnis zu 

England und stärker noch Frankreich unweiger-
lich auch in politische Fragen ausgriff. Vor allem 

in den 1840er Jahren, der Anfangszeit der Krimi-

nalfallsammlung, zeigen sich die Herausgeber 

sichtlich bemüht, jeden Anschein, in den Reform-

diskussionen Partei zu sein, zu zerstreuen. Das hat 

auch mit einer rechtshistorischen Haltung zu tun, 

die den neuen Prozess nicht einfach über den alten 

stellen, sondern, wie Feuerbach in Über Öffent-
lichkeit und Mündlichkeit in der Gerechtigkeitspflege

(1821), Vorzüge und Nachteile etwa des Unmittel-

barkeitsprinzips eher nüchtern abwägen will.

Vor diesem Hintergrund sind prozessrechtliche 

Topics in der semantischen Korpusanalyse auf-

schlussreich. Aber es interessieren auch andere 

die Strafjustiz als Institution betreffende Fragen, 

die von rechtspolitischer Bedeutung sind, etwa der 

Strafvollzug. Ein Topic zum Strafregime, in dem 

56 Beck (2014).
57 Niehaus / Schmidt-Hannisa (1998).
58 Fontane (1872) 604.

59 Ebd.
60 Niehaus (2006) 133; Kord

(2013) 154–186.

61 Zelle (2018) 275; Weiler (1998).
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sowohl die ›Todesstrafe‹ als auch das ›Gefängnis‹ zu 

den wichtigsten Begriffen gehören, gewinnt im 

Laufe des Erscheinens des Neuen Pitaval an Ge-

wicht (Anhang 1). Noch deutlicher ist das bei 

einem prozessrechtlichen Topic, in dem die Öffent-
lichkeit des Verfahrens akzentuiert und die mit 

dem Pitaval neu entstandene Anklageinstanz der 

Staatsanwaltschaft prominent vertreten ist (An-

hang 2).

In Abb. 7 berichten wir ein in diesem Zusam-

menhang ebenfalls interpretierbares Ergebnis. Es 

zeigt, dass die semantischen Felder des öffentlichen 

Gerichtsprozesses mit seinen verschiedenen insti-

tutionalisierten Rollen und jene des politischen 

Lebens mit ›Regierung‹, ›Partei‹, ›Volk‹ und ›Frei-

heit‹ als Schlüsselbegriffen vergleichbare Konjunk-

turzyklen in den Fallgeschichten des Neuen Pitaval
haben. Sie sind bis Ende der 1840er Jahre im An-

steigen begriffen, haben dann mit einzelnen Spit-

zen einen deutlichen Abwärtstrend und sind in der 

Zeit des Herausgeberwechsels zu Beginn der 

1860er Jahre schwach, um anschließend bis zum 

Ende des Erscheinens der Kriminalfallsammlung 

wieder deutlich mehr Gewicht zu erreichen.

Abb. 7: Topics N. 13 (oben) und N. 87 (unten) mit Gewichten über das Korpus des Neuen Pitaval.
Wortgröße innerhalb der Topics nach Gewicht der Wörter skaliert.
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Unweigerlich bringt man die Konjunkturzyklen 

der semantischen Felder mit historischen Daten in 

Verbindung. Das Scheitern der Revolution von 1848 

war für die intellektuelle Biographie von Willibald 

Alexis maßgebend.62 Die deutsche Reichsgründung 
1871, der deutsch-französische Krieg und das Inkraft-

treten einer einheitlichen Reichsstrafprozessord-

nung (1877) sind natürlich auch Wegmarken für 

den Neuen Pitaval gewesen. Ein Topic wie N. 87 

kann indes sowohl für die liberalen Freiheitsideale 

eines Alexis stehen wie für die antifranzösischen 

Ressentiments, die Anton Vollerts prozessrechtliche 

Einlassungen zum Teil begleiten.

Hier gelangt dasTopic Modeling definitiv an seine 
Grenzen, die sich methodologisch aus der begrenz-

ten Kontextsensitivität ableiten lassen. Topics ent-

stehen durch Zufallsverteilungen im bag of words-

Verfahren. Die berechneten Topic-Gewichte für die 

Einzeltexte stellen statistische Wahrscheinlichkeiten 

dar; sie zeigen Trends, welche für philologische Evi-

denz der Rekontextualisierung über Konkordanz-

analysen zu den einzelnen Topicwörtern bedürfen. 
Alternativ ist je nach Erkenntnisinteresse in die 

hermeneutische Einzeltextlektüre einzusteigen.

VIII. Kontextsensitive quantitative Semantik: 

Word Embedding

Im Natural Language Processing haben sich in 

den letzten JahrenVerfahren zum Word Embedding 
etabliert, die die Kontextsensitivität der quantitati-

ven Semantik verbessern sollen.63 Wir haben sie für 

die Korpusanalyse des Neuen Pitaval eingesetzt und 

wollen abschließend auch einige Ergebnisse dieser 

Methode diskutieren.

Mit Word Embeddings werden, wie es der Name 

sagt, die Einbettungen von Wörtern berechnet. Dies 

geschieht aufgrund einer theoretischen Vorannah-
me, die sich mit Jakobson strukturalistisch formu-

lieren lässt: Es besteht ein Zusammenhang zwischen 

der syntagmatischen und der paradigmatischen 

Ähnlichkeit von Wörtern, also zwischen ihrer Ver-

wendung in ähnlichen Sätzen und ihrer Austausch-

barkeit füreinander an einer bestimmten Position im 

Satz.64 Dies vorausgesetzt, lässt sich Bedeutungsähn-

lichkeit zwischen Wörtern in einem Korpus über 

geteilte Syntagmen berechnen, das heißt über ihre 

Verwendungskontexte, die für jedes Wort als Vektor 

dargestellt werden. Nähe und Distanz in den Vek-

torräumen lassen semantische Felder hervortreten, 

die anders als beim Topic Modeling nicht auf Wahr-
scheinlichkeit, sondern auf Distribution beruhen.

Mit den Resultaten des Topic Modeling im Hin-

tergrund haben wir geprüft, welche Erkenntnisse 

sich mit der kontextsensitiveren Methode weiter 

differenzieren lassen. Fündig geworden sind wir 

vor allem bei den Delikten. Mit Blick auf die vor-

handene Forschung und den Überblick, der sich aus 

dem Inhaltsverzeichnis des Neuen Pitaval, den Vor-

worten sowie über Lektürestichproben gewinnen 
lässt, haben wir die in der Kriminalfallsammlung 

maßgeblichen Delikte unter besonderer Berück-

sichtigung des Giftmords in einer zweidimensiona-

len semantischen Skala modelliert, die zwischen 

Verbrechen und Vergehen einerseits und – des für 

die giftmordorientierte Forschung zentralen Gen-

deraspekts wegen – zwischen Verbrecherin und 

Verbrecher andererseits polarisiert ist. Alternativ 
haben wir die Genderachse durch die moralische 

Unterscheidung zwischen ›gut‹ und ›böse‹ ersetzt.

Bei den Modellen in Abb. 8 stammen die Ska-

lenbegriffe ebenso wie die Delikte aus dem Korpus 

und sind Teil des Word Embeddings, das heißt die 

Abstände untereinander und zu den Polen werden 

auf die gleiche Weise berechnet. Aufschlussreich 

war für uns bei den Modellierungsversuchen zu-

nächst, welche genderorientierten Begriffspaare 
keine Spreizung der Delikte bewirkten: Für Frau/

Mann oder Dame/Herr gruppierten sich alle Be-

griffe auf der Y-Achse fast auf der gleichen Höhe 

(Anhang 3). Verbrecherin/Verbrecher führt dage-

gen zu einer Auffächerung der Delikte entlang 

beider Achsen, wobei die relative Nähe von Mord 

und Verbrechen einleuchtet und die Positionie-

rung des Giftmordes in Richtung Verbrecherin den 
geschlechterstereotypen Charakter des Delikts wi-

derspiegelt, den der Neue Pitaval entscheidend mit-

geprägt hat. Bereits der zweite Band der Sammlung 

präsentiert ein »Viergespann der Giftmischerin-

nen«65, das kanonisch wurde:66 Die Marquise von 

Brinvillier (1676), Die Geheimeräthin Ursinus (1803), 

Anna Margaretha Zwanziger (1811) und Gesche 

Margaretha Gottfried (1831).67

62 Dvořák (2000) 308–312;
Stein (2000) 18–20.

63 Mikolov et al. (2013).

64 Jakobson (1979).
65 Hitzig /Alexis (1842a)

253.

66 Niehaus (2015) 100;
Niehaus (2006) 138.

67 Hitzig /Alexis (1842a–d).
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Abb. 8: Word Embedding der maßgeblichen
Delikte des Neuen Pitaval nach den
semantischen Skalen Verbrechen vs. Vergehen
und Verbrecherin vs. Verbrecher (oben)
bzw. gut vs. böse (unten).
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68 Abb. 8 sowie Anhang 3 und 4
wurden mit ›gensim‹ in Python
erstellt (vgl. Řehůřek / Sojka 2016;
Řehůřek / Sojka o. J.). Bearbeitet
von Carmen Schwab, mpilhlt.
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Dabei ist die tatsächliche Geschlechterverteilung der 

Giftmordenden im Neuen Pitaval nahezu ausgegli-

chen: Die insgesamt 50 Giftmorde der Sammlung 

wurden von 24 Tätern und 20 Täterinnen verübt, 

sechs weitere Fallgeschichten handeln von gemein-
samer Täterschaft beider Geschlechter.69 Angesichts 

dieser relativen Parität erstaunt die Distinktivität des 

Word Embeddings, die die Tat dezidiert in seman-

tische Nähe zur Verbrecherin rückt. Eine Suche 

nach dem Begriff Giftmord im Subkorpus der über 

den Titel identifizierten Fallgeschichten zu diesem 

Verbrechen deutet jedoch systematische Unterschie-

de in der Verwendung des Begriffs je nach Ge-

schlecht der Delinquenten an, die das Ergebnis 
der algorithmischen Analyse erklären könnten. In 

den Fallgeschichten mit männlicher Täterschaft 

wird der doppelt aufgeladene Ausdruck, der Tö-

tungsart und Tötungsmittel referenziert,70 insge-

samt weniger verwendet. In acht der 24 Fallge-

schichten mit männlichen Tätern kommt der Be-

griff gar nicht vor, bei Geschichten mit Täterinnen 

ist dies nur dreimal der Fall. Und auch in den-
jenigen Fallgeschichten mit Tätern, in denen vom 

Giftmord die Rede ist, wird entgegen der ausge-

glichenen Deliktverteilung im Neuen Pitaval ein 

stereotyp gegendertes Konzept kolportiert, etwa 

wenn der »Urtheilsfasser […] auf die unbestreitbare 

Thatsache [hinweist], daß gerade Giftmorde nur zu 

häufig von Weibern verübt würden«71. In die glei-

che Richtung weist die paratextuelle Einbettung 

der Geschichte der Giftmörderin Marie Jeanneret, 
der ein Zitat aus Schillers Glocke vorangestellt wird: 

»Da werden Weiber zu Hyänen / Und treiben mit 

Entsetzen Scherz.«72 Angesichts solcher Zusam-

menhänge scheint auch die Einbettung des Gift-

mordes in Richtung auf das moralisch Böse (vgl. 

Abb. 8) für einen bildungsbürgerlichen Wertungs-

diskurs zu sprechen, der Teil der stereotypen Dar-

stellung gerade dieses Verbrechens im 19. Jahrhun-
dert ist.73

Dass wir uns gleichwohl auch bei diesen Model-

len davor hüten müssen, den Ergebnissen zu weit-

reichende Erklärungslasten aufzubürden, wird mit 

Blick auf alternative Versuche deutlich, die wir im 

Anhang aufführen. Ersetzen wir Verbrecherin und 

Verbrecher durch Täterin und Täter (in zeitge-

nössischen Schreibweisen mit ›th‹), verliert der 

Giftmord seine eindeutig gegenderte Abseitsstel-

lung, wobei allerdings der Mord in eine entspre-

chende Extremposition nahe von ›Täterin‹ rückt 
(Anhang 4). Auf der Gut/Böse-Skala büßt der Gift-

mord auf die bloße Vertauschung der Pole hin 

seine Sonderstellung ein, wofür wir keine theore-

tische Erklärung anbieten können (Anhang 4).

Bei allen unbestrittenen Vorteilen in der Granu-

larität und Kontextsensitivität der Analyse besteht 

ein wesentlicher Nachteil des Word Embeddings 

gegenüber dem Topic Modeling darin, dass wir mit 

dieser Methode keine Verlaufsanalysen durchfüh-
ren können: Während wir mittels Topic Modeling 

das Gewicht semantischer Felder über das Korpus 

hinweg betrachten können, erlaubt das Word Em-

bedding keine Rückführung der distributionellen 

Semantik von Einbettungsähnlichkeiten auf die 

Einzeltexte im Korpus. Zwar sind Analysen mit 

Subkorpora von Pitavalgeschichten etwa nach De-

kaden denkbar, allerdings ist fraglich, ob die Da-
tenmengen dann für aussagekräftige Ergebnisse 

ausreichen.

IX. Zusammenfassung und Diskussion

Wir haben in diesem Artikel digitale Analysen 

mit der von uns als Korpus aufbereiteten Kriminal-

fallsammlung Der Neue Pitaval diskutiert, die wir 
vor dem Hintergrund der einzeltextbasierten For-

schung zu diesem für die Geschichte desVerhältnis-

ses von Recht und Literatur zentralen Gegenstand 

durchgeführt haben.74 Zwei der drei existierenden 

Forschungshypothesen konnten wir dabei mit den 

von uns gewählten Methoden konsolidieren, die 

dritte für weitere Forschung differenzieren.

Verlaufsanalysen zur lexikalischen Vielfalt und 
zur Lesbarkeit (Komplexität) der Fallgeschichten 

zeigen eine nicht unerhebliche Varianz, aber keine 

grundsätzlichen Unterschiede in den beiden lan-

gen Herausgeberphasen unter Eduard Hitzig und 

Willibald Alexis und danach unter Anton Vollert. 

Pitavalgeschichten sind durchgehend eher schwie-

69 Linder / Schönert (1983a) 318–321.
70 Niehaus (2015) 97.
71 Hitzig /Alexis (1846) 420.
72 Vollert (1870) 56.
73 De Doncker (2017) 132–133;

Kord (2013) 160–165;

Linder / Schönert (1983a)
351–353.

74 Weitin / Herget (2022).
Das im Corrected-OCR-Verfahren
digitalisierte Korpus enthält
alle Fallgeschichten als txt-Dateien.

Es ist online abrufbar unter https://
doi.org/10.5281/zenodo.6682897.

Rg33 2025

78 Die Kriminalfallsammlung des Neuen Pitaval (1842–1890) als Gegenstand digitaler Korpusanalysen



rige Lektüren, wobei die Übergangsphase zwi-

schen den Herausgeberschaften durch besondere 

Komplexität auffällt.

Im Vergleich mit Novellen aus dem Deutschen 

Novellenschatz (Hg. Heyse / Kurz) sowie mit von 
Jodocus Temme stammenden Kriminalerzählun-

gen aus der Gartenlaube zeigten sich über verschie-

dene Methoden hinweg sehr deutliche Unterschie-

de. Die Pitavalgeschichten sind sprachlich kom-

plexer als die Kriminalgeschichten der Gartenlaube, 

im Mittel auch als die meisten Novellen. Trotz des 

Monothemas Kriminalität weist der Pitaval die 

Geschichten mit der größten lexikalischen Vielfalt 

auf, wobei die beträchtliche Varianz in der Wort-
schatzgröße an die Sprachkonzeption der Heraus-

geber denken lässt, wonach für jeden einzelnen 

Fall eine charakteristische Sprache gefunden wer-

den soll.

Wenn sich demnach mit unserer Methodik die 

Evidenz verdichtet, dass es sich bei den Fallge-

schichten des Neuen Pitaval um eine eigenständige 

Gattung handelt, können wir auf Basis unserer 
Befunde weitergehend argumentieren, dass sich 

die festgestellten Unterschiede vor allem im Ver-

gleich zur unmittelbaren Konkurrenz der Krimi-

nalerzählungen einer der erfolgreichsten Publi-

kumszeitschriften des 19. Jahrhunderts als eher 

aktenmäßiger (Pitaval) oder eher literarischer Stil 

(Gartenlaube) beschreiben lassen. Entgegen land-

läufiger Erwartung ist die Literarisierung aber 

nicht gleichbedeutend mit der Emotionalisierung 
von Kriminalität. Diesbezüglich konnten wir keine 

wesentlichen Unterschiede zwischen der Kriminal-

fallsammlung und der populären Zeitschrift fest-

stellen.

Die Orientierung, die vom Neuen Pitaval im 

Sinne der Ausbildung eines allgemeinen Rechts-

bewusstseins ausging, konnten wir thematisch 

konkretisieren. Bei der Darstellung der Kriminal-
fälle sind, wie von den Herausgebern postuliert, 

Taten und Delikte semantisch deutlich ausgeprägt, 

die Motivfrage dagegen nicht. Vielmehr erhalten 

Ermittlung und das Beweisrecht breiten Raum. 

Mordfälle und der Mordtatbestand spielen die 

größte Rolle, wobei der Giftmord mit einem eige-

nen Konjunkturzyklus als gegendertes Delikt he-

rausragt. Die Öffentlichkeit des Gerichtsverfahrens 

mit seinen im 19. Jahrhundert institutionalisierten 

Rollen von Anklage, Richter und Verteidigung 

wird im Neuen Pitaval immer dann wichtig, wenn 

auch die politische Öffentlichkeit Thema ist.

Mit diesem Artikel liegt eine erste quantitative 
Korpusanalyse mit allen 570 Fallgeschichten des 

Neuen Pitaval vor. Unsere Ergebnisse benötigen Be-

stätigung durch weitere Untersuchungen, für die wir 

neben dem Korpus auch die Daten unserer Modelle 

sowie den Code der zugrundeliegenden Berech-

nungen zur Verfügung stellen: https://github.com/

thomasweitin/RechtundLiteratur.

Wir verstehen unsere Ergebnisse als informierte 

Orientierung zum Neuen Pitaval. Neben vielen 
denkbaren Einzelfragestellungen wird man sich 

methodisch und inhaltlich mögliche Schwachstel-

len unseres Ansatzes ansehen wollen. Die gattungs-

orientierten Vergleichsanalysen könnten wieder-

holt werden, indem man nur die Kriminalnovellen 

des Deutschen Novellenschatzes verwendet, wobei 

dieses Vergleichskorpus dann vermutlich deutlich 

kleiner ist als die beiden anderen aus dem Pitaval
und der Gartenlaube. Um Gattungs- und Autor-

schaftssignale überzeugender zu trennen, wäre ei-

ne Vergleichsanalyse zwischen dem Pitaval und 

dem literarischen Werk von Willibald Alexis sinn-

voll. Die Ergebnisse des Topic Modeling sollten je 

nach Forschungsinteresse durch Konkordanzanaly-

sen rekontextualisiert werden. Im Word Embed-

ding sollten insbesondere die Mordtatbestände 

weiter differenziert werden, um die Sonderstellung 
des Giftmordes zu überprüfen. Methodisch sind 

dabei Alternativen zu unserem wortbasierten 

Word Embedding (Word2Vec) etwa auf Satz- oder 

Dokumentenebene in Erwägung zu ziehen.75

Schließlich eröffnet die Entwicklung von Large 

Language Models (LLMs) neue Perspektiven für 

die digitalen Geisteswissenschaften. Insbesondere 

bei der Klassifikation nach Gattungen und medien-
spezifischen Merkmalen bieten sie großes Poten-

zial, das indes gegen die Eigenheiten historischer 

Korpora abzuwägen ist.76 Literatur wird hier mit 

Modellen analysiert, die nicht am spezifischen Ge-

genstand, sondern an Texten mit real-faktualem 

Anspruch trainiert wurden. Daraus folgt, dass 

literaturhistorisch relevante Merkmale wie Epo-

chen-, Sprach- und Schreibstile sowie Gattungs-

75 Doc2Vec, vgl. Cranenburgh et al. 
(2019) 625.

76 Bamman et al. (2024) 501–503.
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konventionen in den schieren Datenmassen der 

Großmodelle unterrepräsentiert sind. Für die Ana-

lyse kleinerer, historisch-hybrider Textsorten wie 

der Pitavalgeschichte ist das eine analytische Er-

schwernis – zumal die deutschsprachigen Fallge-
schichten zwar im 19. Jahrhundert entstanden 

sind, zugleich aber routiniert deutlich frühere Ge-

richtsakten und historische Dokumente im Origi-

nalton zitieren. Die Herausforderung besteht da-

rin, die lexikalischen, stilistischen und medialen 

Besonderheiten dieser Texte trotz der Dominanz 

großer Modelle nicht zu übersehen.


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Anhang

Anhang 1: Topic N. 80 mit Gewichten über das Korpus des Neuen Pitaval.
Wortgröße innerhalb der Topics nach Gewicht der Wörter skaliert.

Anhang 2: Topic N. 98 mit Gewichten über das Korpus des Neuen Pitaval.
Wortgröße innerhalb der Topics nach Gewicht der Wörter skaliert.
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Anhang 3: Word Embedding der maßgeblichen Delikte des Neuen Pitaval nach den semantischen Skalen
Verbrechen vs. Vergehen und Frau vs. Mann (oben) bzw. Dame vs. Herr (unten).
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Anhang 4: Word Embedding der maßgeblichen Delikte des Neuen Pitaval nach den semantischen Skalen
Verbrechen vs. Vergehen und Täter vs. Täterin (oben) bzw. böse vs. gut (unten).
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